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' der Entwicklung der Kultur,
Mut! ganz besonders der Technik,

ist der Mensch, der sich immer
weiter von einem einst vielleicht glückli-
chen Narurzusmnde entfernt, neuen und
schrecklichen Krankheiten den Leibe: nnd
der Seele unterwoxfen.
Betrachten Sie zum Beispiel meinen he-
dauemswerren Freund, Herrn L.Nnch vor
kurzem erfreute es sich als ein erfolgrei-
cher, glücklich verheirateten in jeder Hin-
sicht ausgeglichener Mensch bester Ge:—
sundheit und des Genusses seines mittle-
ren Einkommens. Vor wenigen Wachen
wurde er zu einer Weekend-Reise ein e—
l=den. Diese Reise verlief angetrübt‚ :; er
im Anne. Seither ist L. seelisch verändert.
Auf der Straße geht er nachdenklich
dahin, in sid1 versunken, grüßt niemand
mehr, sondern dreht ruckartig und plötz-
lich seinen quf nach vorbeifahrenclen
Vehikelcn. Obzwar er häufi sinnend vor
den Lichtem und Ketten 5er Verkehrs—
regelnng stehen bleibt, gefährdet er den
Verkehr aufs schwerste. Er weicht den
hennkommenden Wagen nicht aus, hat
für Velos iiberhaupt keine vorsichtige
Aufmerksamkeit mehr übrig, sondern fi»
xiert bald diesen, bald jenen Wagen mit
starren: Blick, wenn er hemmaht‚ bis
dieser mit Surren um die nächste Biegung
der Straße, nein, urn die nächste Kurve,

verschwunden ist. Herr I.. mnm1elr, un-
verständlich Worte, die auch daheim
und mit Freunden zusammenhangios und
plötzlich hervorgestoßen werden. Der Ein-
gewdht: erkennt die Namen der Auto—
marlscn- Bei der Lektüre der Zeitun wird
der Textteil genfleden, und dnrc das
stundenlange Studium. der Anzeigen wird
das häusliche Leben. das Zusammensein 
nen @wnnmndurnnnn
mit Freunden und:sogai die Büroarbeit
sc'nvnx gestört.. Im Gespräch echließlieis
wird das Leiden in seiner ganzen Schwere
offenbar. Auf die Frage“: .Wie geht es Ih—
'nen?' entwomet Herr I.. nicht mehr: ‚Gut'‚
oder: ‚Bis euf die Gosehiiftslage gut', son-
dern er antwortet: ‚Nicht nme: 6 PS’. Die
Fortsetzung des Gesprächs ist überhaupt
nur möglich, wenn der Partner Auto-
besitzen Autofahrer oder wmn er selber.
autokrank ist. Dann erfährt der gedul-
dige und aufmerksam Zuhörer, daß 1...
von der Bamenheit ergriffen ist, Auto-
beliuer zu werden. Von einem Willens—
entschluß Issum man nicht reden. Es hat
ihn ergriffen. Zahlreiche, laut und beim-
lich d führte Berechnungen hätten
unseren Pe.nenten längst davon überzeugt.,
daß auch der Besitz eines kleinen untl be-
scheidenen Vehikels seinen Ruin. den
Hungertod seiner Familie und den Ver»
lust seiner Leberuvenichermg nach sich
ziehen würde. Leider ist die Möglichkeit,
richcig zu rechnen, dem sonst doch so zu-
ten Kalkulator völlig abhanden gekom-
men. soo Liter Benzin & 0,63 Fr. kosten
6 Fr. 30. Die Anschaffung eines Wagens,
der 3000 Fr. kostet, belastet ihn während

10 Monaten mit 50 Fr. Aus der Hau1hait-
bilanz der Gattin lausen sich Kosten fiir
0el‚_ Garage, Reparaturen mühelos ab-
zungen.
Nach diesem ersten Stadium der Krank-
heit, das unser Freund längst hinter sich
hat, gerät er in eine beschämende Unruhe.
Ein Frühlingstzg mit Tausenden von An-
tos auf den Ausffls!tmflm der Stadt hat
ihm den Rest gegeben. Statt ins Büro,
dem er pfliehwergmen unter einem nich—
tigen Vorwand fernbleibt, eilt er zu Auto—
händlern und enf den Automarkt. Dort
_wird er von kaitherzigen und wissenden
Fachleuten noch übler zu erichtet. Er
spricht nur mehr von Zyiin ern, Bohrun-
gen, Rechtsschultung, Anzugsvermögen
und Nockenwelle. Stattan das Steuerarnt,
denkt er an oben gesteuerte Ventile. Und
diese Ventile sind nicht geeignet, den in-
neren Druck zu entlasten, unter den de:
Patient steht. Er erklärt vielmehr iiber-
zeugt, und sogar im Schlaf s rechencl,
daß sie entrußt nnd eingeschii fen wer—
den miissen.
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Wenn wir bedenken, daß Hits: I.. gar
kein Auto braucht, daß seine Gattin auch
bei der kleinsten Fahrt von Uebelsein 'ne—
£a.llen wird, daß er bisher von Technisie-
rung nichts wissen wollte und daß er
jeden anderen Plan, gar einen, von dem
er die Umviilzung seiner Existenz em:-
:ete‚ lange und unmichsig überlegen viirde,
ist dieses Maß von Leidenschaft nur
schwer verständlich. Wie er, werden täg—
lich Hunderte unserer Mitbür er plötzlich
oder allmählich von. einem mkluaften
Zustand befallen, dem nur der Ankauf
eines eigenen Wagens Heilung oder vor-
übergehende Besserung bringen kann. "Wir
dürfen dabei nicht an die Wirkung der
Reklame denken, oder an ewissenloses
Eindringen übereifriger Veriäufer. Wie
Herr I..., hat auch Frau X. und Fräulein
Z. die Krankheit aus sich heraus ent-
wickelt. Sicher ist auch, daß die Auto-
kmnken nicht jene Leute sinn}, die wirk-
lich ein Auto brauchen und daß bei ihnen
des- Wunsch vor der Ueberlegung, das in—
nere Bedürfnis vor der reden Notwen-
digkeit, da war.
Wir dürfen annehmen, daß ein krankheit
geeteigertes Wünschen einem tiefen Be-
diiran der Betroffenen mtspricht. Bin

 

geringfügige: Anlaß fand offenbar eine
große innere Bereitschaft, sich mit allen
Fasern gegen alle Vernunft einer Tendenz
hinzugeben, die so allgemein ist, daß man
sie als Voiksseuche bezeichnen kann. Wie
in einer Epidemie fallen zahlreiche Mit—

bürger einer"B-'aon5esen"seéhséi'_' eurme
zizlen Lage, einer Ansteckung 'anheim,
gegen die sie keine Widerstandskrnft

Herr I.. wer nur scheinbar zufrieden. Im
Geschäft sitzt ihm der umsyrnpatluiselae
Herr M. auf 83 cm gegenüber. Geht sein
Blick durchs Fenster, ist: in einer Entfer-
nung von 3.‚5 Meter die graue Wand. des
Hause: von gegeniiber zu sehen. Auf der
Straße weicht er 1000 Menschen und 1000
Fahrzeugen aus, bis ihn die Straßenbahn
eng und gedrängt in eine Wohnung
hängt, die neben 30 anderen gleichen
Wohnungen in einem Block liegt. Wenn
er sein Radio einstelh, wenn seine Kinder
schreien, oder wenn seine Gattin Tep-
piche klopft, sind viele Nebenmensehen
bereit, dies durch Proteste einzuschrän-
ken. Die glitzm‘nden Wagen auf der See—
straße zeigen einen Weg ins Freie. Pun- den
Uniformen der Verkehrspolizisten gleitet
mu: vorbei und steht nicht in einer engen
Schlange, wie vor den Schalten der SBB.
Herr I..., der uns früher zufrieden schien,
hat auch seit langem keine Zeit. Alles soll-
te schnell gehen, und geht langsam. Das
Schreiben auf der Maschine, der Weg ins
Geschäft, Avancement und Gehaltser'hö-
hung im Betrieb; die Erholung am Abend
im Garten sollte in einer Viertelstunde fiir
8 Stunden Arbeit langen. Der Schlaf von
& Stum‘len sollte sdmeller gehen, um für
10 Stu nden Müdigkeit auszureichen. 3Wo-
chen. Ferien sollen Reisen und Abenteuer
für 11 Monate Alltag bringen. "Was ist
schneller, was spart Zeit, macht aus Mi-
nuten Kilometer: das Auto.

Auch scheint uns Herr L.. der doch ein
ganzer Mami ist, recht Wenig zu selbstän-
digen Entschlüssen und freiem Handeln
zu kommen. Der Betrieb will es so und
nicht anders, der Haushalt und iiie Er-
ziehung der Kinder gehen nach den: Kopf
der Frau. Das Stimmkuvert läßt seinen
Entschluß zur Leitung der öffentlichen
Angelegenheiten nach seinem Dsfiirhal-
ten oft zur Pmeipamle werden. In über-
haupt, Wenn er einmal anders möchte, zei-
gm was er ist und was er kann, wie er
rasch und energisch, andere:. voraus und
überlegen, mühelos vorwärts kommt und
selber lenkt. so kann er das doch nur im

Auto. Sonst im Leben sind. viel zu fest
gefügte und unabiinderiici'le Einrichtun—
en und Gesetz.mäßigkeitcn da, als daß er

frei und snlbständig handeln könnte

Gar wenn wir sehen, daß unser Autokran-

ker früher immer recht schüchtern und ge-
hennm war, wie viele brave Mitbürger!
Erinnern wir uns, daß er schon als äng-
ling den Mädchen nie recht zeigen onn—
te‚ was eigentlich in ihm steckte. So rück—
sichtslos zu sein, und seine Ellbogen zn
brauchen, wie es „unsere Zeit« ja eigent-
lich verlangen soll, gelang ihm auch nie
ganz. Die Pflichten als braver An teil-
te: und Familienvater haben \in! [ nie
sehr schwer auf ihm gelasr.et; es dauert.
aber doch geraulne Zeit, bis er sich am
Abend im Bett oder während. eines schö-
nen Sonntags davon frei macihen kann,
irrener wieder an kommende Lasten zu
denken und den Auges über kleine Miß-
erfolge wiederholt in sich herumzuwiilzen.
Er hat vielieicht die wohibekannten Min-
derwertigkeitsgefiihle. Er hält sich nicht
für sehr schön und stark und king. Schon
der Lehrer und ger erst die Kollegen und
Vorgesetzten, den KorperaI im Dienst
nicht zu vergessen. haben ihm dies timt-
iich zu verstehen gegeben: Du bist nicht
mehr, sondern ein gut Teil weni er als
wir alle. Der Motor, den er nun en-
schen und besitzen will, läßt Herrn L.
diese peinlichen Erfahrungen rasch ver-
gessen. Er kann zeigen, wer er ist, wenn
er genügend Pferdekräfte zur Verfügung
hat. Das Gas.pedal kann Ellbogen ersu:fl:w
zen. Die Pflichten und Lasten verblasm
vor der Konzentration. die nötig ist, den

Wagen im Verkehr zu beherrschen. Sein
Wagen kann vieles, was er nicht kaum

und erspart ihm das Gefühl der eigenen
Unzulänglichkeit.

Die hier angedeuteten Zusan11nenhinge
zwischen den äußeren und inneren Ein-
schränkungen unserer freien Entfaltung
und den Möglichkeiten, die uns der Be-
sitz einer eigenen Maschine verschafft,
läßt uns verstehen, warum der Wunsch,
ein Auto zu besitzen. wie eine Krankheit
Vernunft untl Ruhe hin wernmt. _Im

einzelnen können wir bei jedem, der s1ci1
su leidenschaftlich ein Auto wünscht, bl!
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er es hat, verfolgen, was er symbolisch

davon erwarten Das Auw, dieser nüch-

terne Gegenstand, wird zur Prothese un-
seres Giücks, unseres Wohlbefindens, un—

serer Macht und Kraft. Der Mensch ist

imstande, auf vieles zu verzichten und

die Befriedigung seiner Wünsche aufzu-
schiehen und in Tagträ'nmen nnd Phan-

tasien blaß zu erleben. Wenn der Druck
zu groß wird, hat er die glückliche Gabe,
sich mit Surrogatcn, Emmgegenstiinden

zn begnügen. die eine teilweise Befreiung
gewähren. Der Besitz eines Autos, von

den weniger Glücklichen geachtet 1._lnd
gmeidet‚ läßt unseren Herrn I.. und weil:

andere, ohne Anstoß zu erregen. dis sem

und erleben, was sie im Inneren gerne

möchten. Während der Zeit der Auto-
kranlrheit ist das Glück das Vollkommcn-
ste. Ohne Kosten unci Pannen, ohne die

peinlichen und hemmenden Zusammen-

stöße rnit der Wirklichkeit oder mit an-
deren Straßenbeniirzern, genießt man den
VorgeSchmack einer Erfüllung in des
Phantasie. Wie ein Verliebter kann man
die Nachteile, Fehler und Schwächen sei-

ner Geliebten nicht sehen. Erst wenn nun

zum Autobesitzer geworden ist., folgt
eine sanfte Emiicheerulig.

Die. Autokranko ist keine Krankheit.
Sie ist. ein plötzlicher und nur scheinbar
unsinniger Anlauf, dem Unbehagen in
unserer Kultur zu entkonnnen. P.


